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Ein Sieg der kubanischen
Revolution
Am Freitag verurteilte das Außenministerium Kubas die von »Hass und
Respektlosigkeit« geprägten jüngsten Äußerungen von US-Präsident Donald
Trump und die Politik der USA gegenüber afrikanischen und anderen Ländern.
Der kubanische Philosoph und Historiker Enrique Ubieta Gómez verlas diese
Erklärung vor seinem Referat über die Beziehungen des revolutionären Kuba
zu Afrika. Er erinnerte daran, dass bereits 1961 50 kubanische Ärzte die
algerische Befreiungsbewegung im Krieg gegen Frankreich unterstützten. Zur
Zeit der Revolution auf der Karibikinsel waren dort 3.300 Ärzte tätig, heute
sind es 85.000. 

Ubieta erinnerte an die zahlreichen Internationalisten Kubas, die bewaffnet, vor
allem aber als Mediziner in Afrika arbeiteten, etwa während der Ebola-
Epidemie in Westafrika 2014. Damals beschränkte sich die westliche Hilfe
darauf, die Epidemie von den Vierteln der Reichen fernzuhalten. Konflikte
zwischen westlichen Helfern und Einheimischen, so Ubieta, waren insofern
immer Klassenkonflikte. Fidel Castro habe 1998 die medizinische Solidarität
Kubas auf neue Grundlagen gestellt, daraus sei ein Gegenmodell zum
Neoliberalismus, zu militärischer Intervention und imperialistischer Geopolitik
geworden. In der kubanischen Gesellschaft habe das zu einer Stärkung
sozialistischer Werte geführt. Das Siegesgeheul westlicher Medien sei zu früh
gekommen. Kuba habe ein punktuelles Problem aus revolutionärer Perspektive
aufgegriffen und gelöst. 
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